Allgemeiner 


4A ter 
Jahrgang. 


Der letzte Pfeil. 
(Fortſetzung.) 


Kiodago, der von der feindlichen, in ſein Land eingedrun⸗ 
genen Macht nichts wußte, war mit feinen jungen Leuten in 
einem Sommerlager zwiſchen den wilden Hügeln des Konnedieyu, 
und als Hanyoſt den Commandanten der franzoͤſiſchen Streit: 
kräfte benachrichtigte, daß er, indem er dieſe Banden überſiele, 
ſeine lang verlorne Tochter, das Weib des Kiodago, wieder er— 
langen könnte, wurde eine kleine, aber hinlängliche Abtheilung 
augenblicklich von der übrigen Armee abgeſandt, um den Schlag 
ſchnell und ſicher zu führen. Ein Dutzend Schützen mit fünf 
und zwanzig Lanzenmännern, hauptſaͤchlich von dem Baron Ve: 
cancourt und dem Chevalier de Grais angeführt, von welchem 
der Erſtere den Oberbefehl übernahm, brachen mit Hanyoft als 
Führer nach Kiodago's Stadt auf. Langſam ging der Marſch 
von ſtatten, denn die Soldaten hatten ſich noch nicht an die 
Wildniß gewöhnt; aber gerade vor der Morgendämmerung des 
zweiten Tages erreichte der Zug das Lager der Indianer. Der 
Platz war in tiefen Schlaf verſenkt, und die Cavaliere glaubten, 
die Feinde ſo vollſtändig überraſchen zu können, daß eine Flucht 
der Tochter ihres Commandanten unmöglich gemacht würde; 
der Baron bzſchloß daher, nach einer forgfältigen Unterſuchung 
der umliegenden Hügel, den Angriff zu leiten, während ſich ſein 


Kriegskamerad mit der Hülfe Hanyoſt's des Weibes bemächti⸗ 
Nachdem dies in Ordnung gebracht, wurde es den 


gen ſollte. 
Soldaten noch einmal zur ſtrengen Pflicht gemacht, keine der 
weiblichen Gefangenen zu verletzen, ihre Vertheidiger aber nieder⸗ 
zuhauen, und dann, nachdem Jeder nach ſeinen Waffen geſehen, 
ſtürmten ſie zum Angriff. 

Die Vewohner dieſes, feinem böſen Geſchick verfallenen 
Dorfes, ſich in ihren abgelegenen Lagern, fern von den gewöhn⸗ 
lichen Kriegszügen der Feinde, ſicher glaubend, hatten alle Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln vernachläfftgt und lagen in tiefem Schlafe, als 
das Saufen einer Granate, jenes ſchrecklichen, obgleich jetzt ver⸗ 
alteten Werkzeuges der Vernichtung, ſie aus ihrem Schlummer 
aufſtörte. Der tödtliche Bote, der in einer geraden Richtung 
durch die Hauptreihe der Wigwams, welche die kleine Straße 
bildeten, geſandt warde, praſſelte durch die leicht geflochtenen 
Geſtelle und entzündete die trockenen Matten, mit denen ſie be— 
deckt waren, und als die entſetzten Krieger nackt und unbe⸗ 
waffnet aus ihren lodernden Hütten ſtürzten, warteten die fran⸗ g 
zöftjchen Lanzenknechte nur auf eine Salve der Schützen und 
warfen ſich dann mit unwiderſtehlichem Angriffe auf die Wehr⸗ 
Die unglücklichen Wilden wurden wie die Schafe abge— 
ſchlachtet; einige warfen ſich, ihr Schickſal erkennend, ohne weis 
tern Widerſtand zu leiſten, nieder, bedeckten nach indianiſcher 
Sitte ihre Häupter und erwarteten ohne Klage den Todesſtreich; 


loſen. 


andere, von weniger lähmender Furcht ergriffen, ſuchten ihr Heil Seinigen abgeſchnitten, die ihn jetzt enger und enger umbrängs 


in der Flucht und ſtürzten in die Lanzen der die Waldpfade bes 
wachenden Feiude; Viele jedoch an Kampf und Ueberfall ge⸗ 
wöhnt, und frühere Zeugen, ja Mitwirker in ſolch' gräßlichen 
Scenen, bewieſen ſich als Krieger, entriſſen den gierigen Flam⸗ 
men ihre Waffen und warfen ſich in unwiderſtehlichem Grimm 
auf die Lanzenknechte. Ihre ſchweren Kriegskeulen zerſplitterten 
die ſchwachen Speere der Europäer, und helle Funken ſprühten 
von des Indianers Tomahawk aus ihren glänzenden Helmen, 
während ſich der Schlachtruf der alten Veteranen mit dem fürch⸗ 
terlichen Kriegsgeſchrei der Indianer miſchte. 


De Grais bewachte unterdeſſen mit ängſtlicher Aufmerkſam⸗ 
keit den Kampfplatz, jeden Augenblick hoffend, die bläſſeren Ge⸗ 
ſichtszüge der chriſtlichen Gefangenen zwiſchen den dunkeln Frauen 
erſcheinen zu ſehen, die dann und wann ſchreiend den brennenden 
Hütten entſprangen, aber faſt augenblicklich wieder von ihren 
Vätern und Brüdern, die fie lieber todt als in den Handen der 
Feinde wiſſen wollten, in die Flammen zurückgeſchleudert wur⸗ 
den. Die Mohawk fingen jetzt an, einen kräftigen Widerſtand 
zu leiſten, und gerade als der Kampf am tollſten wüthete und 
der kühne Franzoſe, der ſeinen Zweck kaum noch zu erreichen 
hoffte, ſich dort hineinſtürzte, wo die meiſte Gefahr drohte, ſah 
er einen ſchlanken kräftigen Krieger, welcher bis jetzt immer im 
dichteſten Getümmel gefochten hatte, ſich dieſem entziehen und 
auf einen der Soldaten zuſpringen, der, ehe er nur den gering⸗ 
ſten Widerſtand leiſten konnte, von dem kräftig geführten To⸗ 
mahawkſchlag des Indianers mit geſpaltenem Haupte zu Bo⸗ 
den ſank. 


Das ſchnelle Auge des jungen Cavaliers entdeckte ebenfalls 
eine andere Figur, welche mit einem Kind auf dem Arm aus 
einer der letzten Hütten des Dorfes entfloh, und die jener uns 
glückliche Franzoſe hatte verfolgen wollen. Es war die chriſt⸗ 
liche Gefangene und das Weib des Kiodago, eben jenes Krie⸗ 
gers. Dieſer Häuptling ſtand jetzt, eine Kriegskeule ſchwingend, 
die er dem Todesgriffe eines erſchlagenen Indianers entriſſen 
hatte, über ſeinem Opfer. Mit Blitzesſchnelle erhob de Grais 
ſeine Piſtole gegen ihn, das fliehende Weib kam aber in dieſem 
Augenblick mit ſeinem Schuß in eine Richtung, und er ſenkte 
die Waffe. Kiodago war indeſſen durch die Soldaten von den 


ten. Ein Angſtgeſchrei entfuhr dem kühnen Wilden, da er ſich 
feiner letzten Hoffnung beraubt ſah, und er machte eine Bewe⸗ 
gung, als ob er ſich in die Feinde flürzen und das unvermeid⸗ 
liche Schickſal feiner Brüder theilen wollte; dann aber das Thö⸗ 
richte ſeiner That bemerkend, wandte er ſich zur Flucht und 
folgte ſeinem ſchnell dahin eilenden Weibe. 

Die Sonne ſtieg jetzt über dem Walde empor, und beleuch⸗ 
tete das Schlachtfeld. So raſch war jedoch alles dies zwiſchen 
den wild durcheinander wogenden Formen und Geſtalten der 
Kämpfenden an den Augen de Grais vorübergeflohen, daß Kio⸗ 
dago, ſich dicht hinter ſeinem Weib haltend, dem Chevalier, der 
ihn jetzt, von Hanyoſt und ſieben Anderen begleitet, verfolgte, 
einen weiten Vorſprung abgewonnen hatte. 

Durch den langen Aufenthalt in den Wäldern war die 
chriſtliche Gefangene ſo flüchtig zu Fuß wie ein indianiſches 
Madchen geworden, und als fie die ermunternde Stimme des 
geliebten Mannes hinter ſich hörte, preßte fie den Säugling in 
die Arme und floh über Fels und Schlucht einem felſigen Paß 
zu, der für einen, nicht an die Wildniß Gewöhnten faſt unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe bot. Aber die unermüdlichen Franzoſen 
drangen aufwärts, und näher ſchien der Schrei der Verfolgen⸗ 
den zu klingen, als ſie die dunkle Geſtalt des indianiſchen Krie⸗ 
gers auf Augenblicke erſpähten. Da hemmte eine fleile Fels⸗ 
wand den Weg der unglücklichen Mutter; aber ſchnell war Kia⸗ 
dago an ihrer Seite, hob ſie hinauf, und mit erneuter Schnelle 
floh jetzt das junge Weib einer Höhle zu, die unter den India⸗ 
nern als ein Rettungsaſyl bekannt war. 

(Beſchluß folgt.) 


Die Lebenspflanze. 


Man wird nun am Ende nicht mehr ſagen können: Für 
den Tod kein Kraut gewachſen iſt, denn in China wächſt angeb⸗ 
lich ein Kraut, welches den Tod vertreibt, wie Taback die Mük⸗ 
ken. Man nennt dieſe Pflanze Jenſen. Der in der Chineſi⸗ 
ſchen Mantſchurei und Korea fungirende apoſtoliſche Pfarrer Ve⸗ 
roles hat fie beſchrieben, wie folgt: „Sie ift fo nervenſtarkend, 
daß Sterbende, denen bereits das Lebenslicht ausgeht, durch 
einige Körner Jenſen wieder zu neuem Leben erwachen. Man 


— 


— 


N 


wiederhole das täglich, die Lebenskraft kehrt wieder zurück, und 
der Kranke kann noch Monate lang erhalten werden. Dieſes 
wunderbare Lebens-Verſicherungs-Mittel iſt aber bereits als kai⸗ 
ſerliches Monopol mit Beſchlag belegt und deshalb außerordent⸗ 
lich theuer. Das Pfund koſtet beinahe 500 Franes. — Man 
pflaazt dieſen Jenſen auch künſtlich fort; aber als den kräftig⸗ 
ſten erklären die Chineſen den wildwachſenden, älteſten. Darum 
ſteht ihm der, welcher in Korea gepflanzt wird, bedeutend nach. 
Auf dem jährlichen Markte von Korea wird er heimlich verkauft, 
was die Mandarinen wohl wiſſen, aber gegen Erkenntlichkeit ein 
Auge oder beide Augen zudrücken. Von dem Koreiſchen Jenſen 
koſtet das Pfund 200 Francs. Man kann ihn ſäen, und ich 
will ſuchen, einige Körner zu bekommen, damit dieſe wunderbare 
Pflanze auch nach Europa verpflanzt werde. Im Norden der 
Mantſchurei wächſt ſie nicht, wegen der dort herrſchenden Eis— 
Temperatur: es iſt dort im Verhaͤltniſſe zu deren nördlicher 
Breite ausnehmend kalt. Ich brachte den vorigen Winter im 
Süden von Leaotong zu, ungefahr unter dem vierzigſten Grade. 
Dies iſt der Breitegrad von Neapel und Madrid, und doch hat⸗ 
ten wir 26 Grad Kälte, obſchon die Temperatur milder als ge⸗ 
wöhnlich war, wie mir die Einwohner ſagten. Durchſchnittlich 
iſt die Kälte 30 Grad wie in Moskau.“ — Man ſieht daraus, 
daß die Temperatur Deutschlands und des ſüdlichen Europa der 
Kultur dieſer Pflanze keine Hinderniſſe in den Weg legt. Viel⸗ 
leicht wird dieſes Tod-Entfernungs-Kraut in Apotheken einges 
führt und hilft zunächſt den Apothekern ſchneller in den Hafen, 
in welchen ſie meiſt bei guter Wirthſchaft einlaufen, in den eines 
Rentierthums. Wenn das Kraut auch nicht dem Tode ſeinen 
Stachel und der Hölle ihren Sieg raubt, vermag es doch viel⸗ 
leicht, die verſtimmten, verſtumpften, gereizten Nerven unſerer ver⸗ 
bildeten Klaſſen wieder in Ordnung zu bringen. 


Not iz. 


Die Mädchen. Die Mädchen ſollen fein wie die Läm⸗ 
mer, fo rein und zart, — und nicht wie die Blumen: fie muͤſ⸗ 
ſen die Schmetterlinge entfernt halten. Die Mädchen ſollen 
ſein wie die Oblaten, und Geheimniſſe bewahren, und wieder 
nicht wie die Oblaten: nicht in der Leute Mäuler kommen. — 


Die Madchen ſollen fein wie Aeolsharfen, fo füß und lieblich, 


— und wiederum nicht wie Aeolsharfen, ſich ſo viel Wind vor⸗ 
machen laſſen. — Die Mädchen ſollen ſein wie die Sonne, 
ſo einzig, — und wiederum nicht wie die Sonne: ſie ſollen 
Morgens und Abends nicht erröthen. — Die Mädchen ſollen 
ſein wie der Mond, der Liebe zugethan, — und wiederum nicht 
wie der Mond: der faſt alle Tage von der rechten Bahn ab⸗ 
weicht. — Die Mädchen ſollen ſein wie die Sterne, ſo erha⸗ 
ben und doch ſo mild, — und wiederum nicht wie die Sterne: 
fie ſollen nicht allen Leuten zublinken. — Die Mädchen ſollen 
ſein wie die Kirche, ſo ehrgebietend, — und wiederum nicht 
wie die Kirche: ſie ſollen nicht mit allen Glocken zur Anbetung 
einladen. — Die Mädchen ſollen fein wie die Trauben, fo 
voll ſanften Geiſtes, — und wiederum nicht wie die Trauben: 
an denen luſtige Vögel naſchen. — 


Lokales. 


Im Monate Juli d. J. fand auf der, in Betrieb befind⸗ 
lichen Strecke der Wilhelms-Bahn folgende Frequenz ſtatt: 

Es wurden befördert: 
4416 Perſonen fütrr . . 1971 . 2 n — . 
Gepäck, Vieh und Equipagen für. 142 17 ͤ 2 
14858 Zentner Fracht für + — 5 = 
Geſammt⸗Einnahme im Juli 1846. 3058 AM 24 n 2 08 


Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
8 Geburten: 
Den 4. Auguſt dem Goldarbeiter Dröſe e. T. 
Den 5. dem General: Sekretär bei der Wilhelms-VBahn Meyer 
ein Sohn. 


U 


Todeskälle: 
Den 4. Auguſt des Buchdruckergeſellen Barth Sohn, Carl Ro⸗ 
bert, an der Ruhr, 8 J. 11. M. 5 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor: 
vom 6. Auguſt 1846. 


Weizen: der Preuß. Scheffel 2 rtlr. 9 ſar. bis 2 rtlr. 22 far. s pf. 
Roggen; der Preuß. Scheffel urtlr. 28 ſgr. 6 pf. bis a rtlr. a ſgr. G pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel urtlr. 12 ſgr. 69 117 U rtlr. 21 fgr. 
Erbfen: der Preuß. Scheffel 2 rtlr. 7 fgr. 6 pf. bis arklr. 1 ſgr. 
Hafer: der Preuß. Scheffel 26 fgr. & pf. bis ı rtlr. 2 ſgr. 6 pf. 
Stloh: das Schock 3 ktlr. 10 fgr. bis a rtlr. 15 ſgr. z 

eu: der Centner 16 bis 19 fgr. 

utter: das Quart 12 bis 13 far. 
Eier: 7 bis s. St. für 1 for. 


.... ———.....— 
Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 
Druck von Bögner's Erben. 


Den Chriſtkatholiken in der Umgegend 
von Coſel wird hiermit angezeigt, daß 
Sonntag den 9. Auguſt, Vorm. 10 Uhr 
in der Garniſon⸗Kirche zu Coſel Gottes⸗ 
dienſt, geleitet von Herrn Prediger Hoffe— 
richter aus Breslau, ftattfinden wird. 

Coſel den 7. Auguſt 1846. 


Der Morſland der chriſlkafholiſchen 
Gemeinde. 


Das nächſte 


Concert im Caſino- Garten 


findet Sonntag den 9. Auguſt, 
Nachmittag gegen 5 Uhr ſtatt, ſofern das 
Wetter günſtig iſt, wogegen das Concert 
Mittwoch den 12. Auguſt ausfällt. 
Ratibor den 7. Auguſt 1846. 


Die Vorſteher. 


Montag den 10. Auguſt 1846 
Aonzert 


im Keil ' ſchen Bade 
von der Kapelle des A. Tabus. 


Melorama, großes Potpourri von 
Lanner. Zum erſten Male. 


Anfang 5 Uhr. 


| 5 Thlr. Belohnung. 


Auf dem Wege zwiſchen Zauditz und 
Troppau iſt ein gelber Rohrſtock verlo— 
ren gegangen. Auf demſelben befindet 
ſich ein, mit mehreren hundert Grana— 
ten gefaßter Platina-Knopf. Bei Wie⸗ 
dererſtattung dieſes Stockes erhält der 
Finder obige Belohnung in der Hand⸗ 
lung Polko & Unger in Ratibor. 


Helle und ſchwarze Tanz⸗Cama⸗ 
ſchen für Herren, ſo auch Stiefeln be— 
liebiger Fagon, find immer vorrathig bei 

F. Nillbricht, 
Schuhmacher, 
„wohnhaft am Ringe, im Hauſe 
des Kürſchnermſtr. Herrn Scharek. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Niederlage von Perlgranpen 
in der Mehl⸗ Handlung von Joſeph Doms. 


Da ich auf meiner Dampfmühle zwei Graupenmaſchinen in Betrieb geſetzt habe, 
fo mache ich hiermit die Anzeige, daß ich verſchiedene Sorten geſchliſſfener Perlgraupen 
anfertigen laſſen werde. Gegenwärtig find nur ſehr gute Mlittel-Perlgraupen NE 6 
vorräthig, wovon ich in meiner Mehlhandlung auf der Jungferngaſſe das 
Pfund mit 1 % 5 03. verkaufe. 

Sobald die feineren Sorten vorhanden ſind, werde ich die Preiſe davon mittheilen. 


Joſeph Doms. 


CIRaUE EQUESTRE 
in der verdeckten „Neitbahn.“ 
Heute Sonnabend den 8. Auguſt keine Vorſtellung. 

Sonntag den 9. d. M. 7 


groſse Vorſtellung 
der höhern Beitkunſt und Pferde - Dreſſur. 


Zum Beſchluß der Vorſtellung: Die ſchöne Müllerin, oder: Der 
verliebte Schulmeiſter. Ländliche Pantomime. 
Montag den 10. d. M. zum Benefiz für Mad. Carré: 
Die Jungfrau von Orleans. Auf 5 ungeſattelten Pferden dar⸗ 
geſtellt von der Beneſiziantlin. . Die Schule, geritten als 
212 
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Amazone von der Benefiziantin. 
beer, Neger. 
4 In einer Spezerei- und Material⸗ 
Zagare hier, kann ein Lehrling, 


Anfang 7½ Uhr. 


IGBUNHILITGEIUId 
Von dem beliebten 

Sehweizer⸗Käſe 
habe ich nun endlich jetzt eine beden⸗ 
tende Zuſendung erhalten und empfeble 
denſelben in vorzuͤglicher Güte, 
im Einzeln ras Pfund 2 5 ½ Sgr. 
im Centner nech billiger. 


Julius Berthold, 
Langegaſſe NZ 35. 


welcher polniſch ſpricht und Schulkennt⸗ 
& niffe hat, ſofort eintreten. — Wo? 
4 ſagt die Expedition d. Vl. . 5 
TE . 


Ein Wirthſchaftsſchreiber-Po⸗ 
ſten mit 40 3 jährlichen Gehalt, kann 
ſogleich oder vom 1. October c. angetre⸗ 
ten werden, auch ein Ort für einen Wirth— 
ſchafts⸗ Eleven kann nachgewieſen werden. 
Mo? iſt zu erfragen in der Expedition 
dieſ. Bl. 


== 


Die zur Aufnahme in dieſes Vlatt beſtimmten Inferate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


